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Auftreten einer stolburähnlichen Kartoffelkrankheit 1n Niederbayern 
in den Jahren 1927 und 1928 
Von Karl Böning, Bayerische Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, München 
Die bisher hauptsächlich aus den ost- und südosteuro-
päischen Ländern bekannte St o 1 b ur krank h e i t, 
die an zahlreichen Kulturarten aus der Familie der Sola-
naceen wirtschaftlich beachtliche Schäden hervorrufen 
kann, findet seit einigen Jahren in zunehmendem Maße 
Beachtung, besonders seitdem es durch intensive For-
schungen zahlreicher Autoren aus diesen Ländern ge-
lungen ist, den Viruscharakter der Krankheit, ihre Uber-
tragung durch Vektoren und die Zusammenhänge mit 
anderen Krankheitserscheinungen festzustellen. Man hat 
auch schon die Frage aufgeworfen, ob sich die Krankheit 
heute auf dem Wege der Ausbreitung nach Westen be-
findet (10). und Rademacher und Amann (12) 
haben erst kürzlich die Möglichkeit des Vorkommens in 
Baden-Württemberg erörtert, ohne daß allerdings bis-
her ein positiver Fund von dort vorliegt. Bisher hat 
lediglich Kovachewsky (11) 1954 in einem Uber-
sichtsreferat mitgeteilt, daß er auf dem Versuchsfelde 
des phytopathologischen Instituts in Naumburg (Saale) 
eine stolburverdächtige Kartoffelpflanze gefunden hat, 
von der er eine Knolle mit nach Bulgarien nahm, die sich 
im nächsten Jahre nach dem Auslegen wie eine stolbur-
kranke Knolle verhielt. Sieht man von dieser nicht wei-
ter bestätigten Mitteilung ab, so ist das Vorkommen 
von Stolbur in Deutschland bis jetzt nicht mit Sicherheit 
nachgewiesen, es kann aber mit einiger Wahrscheinlich-
keit vermutet werden, nachdem das Auftreten in der 
Tschechoslowakei (4, 5, 6, 15) und in Osterreich (16, 17). 
wenn auch vorwiegend in den sommertrockenheißen 
Gebieten dieser Länder, häufig zu sein scheint. Unter 
diesen Umständen dürfte es von Interesse sein, daß eine 
stolburähnliche Erkrankung an Kartoffeln ss:hon einmal 
vor 30 Jahren in Bayern aufgetreten ü,t und zwar in 
einem Gebiete, das in besonderer Weis~ pontomediter-
ranen Einflüssen offensteht: in der niederbayerischen 
Donauebene bei StraubiI1g. 
Es mag merkwürdig erscheinen, daß erst heute auf 
diesen Fall hingewiesen wird, obwohl damals genauere 
Aufzeichnungen und photographische Aufnahmen ge-
macht sowie einige Ubertragungsversuche durchgeführt. 
wurden. Ich konnte mich aber nicht entschließen, meine 
Beobachtungen zu veröffentlichen, weil sie mir seiner-
zeit, ausgehend von der Meinung, daß es sich um eine 
besondere Form der Blattrollkrankheit handele, über-
raschend und nicht genügend gesichert vorkamen. Des-
halb wollte ich die Ergebnisse weiterer Untersuchungen 
abwarten; aber ·es gelang mir in den darauffolgenden 
Jahren nicht, die Krankheit nochmals aufzufinden, und 
in meinen Nachzuchten trat sie ebenfalls nicht mehr auf. 
Ich habe sie auch bis heute nicht mehr beobachtet, aber 
es ist mir möglich, das damalige Auftreten an Hand mei-
ner Unterlagen so genau zu rekonstruieren, daß heute 
daraus mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit entnommen 
werden kann, daß eine Infektion mit einem Stolburvirus 
vorgelegen hat, und da die seinerzeitigen Beobachtun-
gen auch heute noch von Bedeutung sein ·dürften, seien 
sie im folgenden nachträglich mitgeteilt. 
Der Verf. wurde erstmalig im Jahre 1927 auf die Krank-
heit aufmerksam gemacht durch eine Einsendung von be-
fallenen Pflanzen, die von einem größeren Betriebe aus 
der Gegend von Plattling stammten. 1928 trat die Krank-
heit dort wiederum in größerem Ausmaße auf, zugleich ka-
Abb. 1. Gestauchter Trieb einer an einer stoliburähnlichen 
Yirose erkrankten K.artoffelstaude. Sekundärbefall. 
men in diesem Jahre noch Meldungen und Anfragen aus 
der näheren ·Umgebung von Mitterfels hinzu. Im glei-
chen Jahre konnte die Krankheit auch am Orte ihres 
ursprünglichen Auftretens besichtigt werden, allerdings 
nur in der Gegend von Plattling. Iri diesen Fällen han-
delte es sich um Felder, in denen 5-100/o der Kartoffel-
stauden typisch erkrankt waren. In einer gleichzeitigen 
Mitteilung des Landwirtschaft!;iamtes Kötzting heißt es, 
daß in der Gegend von Mitterfels in Bauernfeldern die 
Kartoffeln zu 15-20°/o erkrankt waren und dadurch 
ganz erhebliche Ausfälle eintraten, da die verkümmer-
ten Pflanzen vorzeitig abstarben-und nur kleine Knollen 
bildeten. 
Das Krankheitsbild 
Unter natürlichen Verhältnissen auf dem Felde ließen 
sich zwei Hauptstadien der Krankheit unterscheiden, die 
in Analogie zum Auftreten der Blattrollkrankheit als pri-
märer und sekundärer Befall bezeichnet werden kön-
nen. Im ersteren Falle beobachtet man nur Veränderun-
gen an den jüngsten Trieben von Pflanzen sonst nor-
malen Wuchses, im zweiten Falle sind die Triebe schon 
von der Knolle her erkrankt. 
Befallene Pflanzen des zweiten Stadiums erkannte 
man in eben sich schließenden Beständen schon von wei-
tem an ihrem zwerghaften Wuchs und an der gelblichen 
Laubfärbung. Durch Verkürzung der unteren und Strek-
kung der mit stark verkümmerten, steil aufwärts gerich-
teten Blättern besetzten oberen Internodien bildeten die 
erkrankten Stauden eine besenartige Wuchsform aus, 
die durch vorzeitiges Austreiben von Seitentrieben aus 
den unteren Blattachseln noch unterstrichen wurde. Das 
Verhocken der Triebe in Verbindung mit den noch kräf-
tiger entwickelten unteren Blättern gab den Pflanzen 
von der Seite gesehen ein stockiges, von oben gesehen 
rosettenartiges Aussehen, was mich in meinen seiner-
zeitigen Aufzeichnungen dazu veranlaßte, die Erkran-
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Abb. 2. Befallener Trieb mit normal gestreckten unteren Inter-
nodien. Spitzentrieb mit charakteristischer Verkümmerung. 
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kung als „Rosettenkrankheit" zu bezeichnen. Bemer-
kenswert war ferner unterirdische Ausläuferbildung 
mit terminalen beblätterten Sprossen an· Stelle von 
Knollen, Trieben, die im Habitusbild den erkrankten 
Seitentrieben glichen. Die kranken Triebe bildeten an 
der Spitze keine Blütenstände aus, sondern endeten in- · 
folge gänzlicher Unterdrückung des Spitzenwachstums 
blind. 
Vielfach waren namentlich die unteren Blätter in der 
gleichen Weise eingerollt, wie es für die Blattrollkrank-
heit charakteristisch ist. An den jungen Blättchen, an 
den oberen Blattstielen und am oberen Stengelglied 
waren häufig Rotfärbungen zu beobachten. Auch son-
stige mit der Blathollkrankheit verbundene Merkmale 
wie die leichte Brüchigkeit des Blattgewebes und das 
hölzern klappernde Geräusch beim Anschlagen der 
Triebe waren zu beobachten. Je nach dem Grad der Er-
kfankung gingen die Pflanzen mehr oder weniger früh-
zeitig zugrunde. Das Absterben erfolgte jedoch nicht so 
plötzlich innerhalb weniger Tage, wie es sonst für die 
Stolburvirose in der Literatur beschrjeben wird. Es be-
gann mit dem Abwelken der Blätter, die schließlich ver-
trockneten und dann ebenso starr abwärts herunterhin-
gen, wie sie vorher starr nach aufwärts gerichtet waren. 
Dabei blieb der Stengel noch verhältnismäßig lange 
grün, bis er endgültig abstarb. Auch die letztgenannten 
Merkmale können bekanntlich bei der Blattrollkrank-
heit beobachtet werden. Das gleiche gilt auch für das 
Erhaltenbleiben der Mutterknolle im Boden, das auch 
bei der vorliegenden Krankheit festzustellen war. 
Ausdrücklich heißt es in meiner damaligen Nieder-
schrift: .,Die Basis der Triebe ist stets äußerlich und in-
nerlich unbeschädigt und auch bei oberirdisch schon voll-
kommen abgestorbenem Kraut noch frisch." Diese 
Bemerkung ist besonders interessant, weil in der Litera-
tur über Stolbur vielfach primäre, d. h. zum Krankheits-
bild zugehörige, sowie sekundäre, durch Schwächepara-
siten (Fusarien, Sklerotien sowie von Colletotrichum 
atramentarium) hervorgerufene Fäulniserscheinungen 
an der Stengelbasis als füi:, diese Krankheit charakteri-
stisch beschrieben werden (10, 11, 16, 17). 
Der Knollenansatz stark kranker Stauden war äußerst 
schwach, die Knollen erreichten oft nicht mehr als Erb-
sengröße und saßen teilweise direkt am unterirdischen 
Teil des Stengels seitlich an, teilweise wurd~n sie auch 
über kurze Stolonenbrücken an der Mutterknolle gebil-
det. Ein Welken der Knollen und eine gummiartige Be-
schaffenheit solcher angewelkter Knollen wurde da-
gegen nicht beobachtet. 
Außer den stark verkümmerten Stauden fanden sich 
in den befallenen Feldbeständen auch Pflanzen, die die 
Krankheitserscheinungen in schwächerem Grade oder 
erst später zeigten. Sie blieben zwar gleichfalls im 
Wuchs zurück, erreichten aber noch die Hälfte oder Drei-
viertel der Größe gesunder Stauden. Diese Pflanzen 
starben etwa gleichzeitig mit dem Abreiten des ganzen 
Bestandes ab. Sie zeigten das Längergrünbleiben der 
Stengel in besonders auffälliger Weise. Solche Pflanzen 
setzten normal ausgebildete Knollen an, die sich beim 
Durchschneiden wiederum als vollkommen frisch erwie-
sen. Es wurden auch hier die bei der Stolburvirose vor-
kommenden welken Knollen von gummiartiger Beschaf-
fenheit nicht beobachtet. 
Die Frage mag offenbleiben, ob es sich im letzteren 
Falle noch um sekundäre, d. h . von der Knolle her er-
krankte Pflanzen gehandelt hat, oder ob hier die Staude 
frühzeitig oder mit beschleunigtem Infektionsverlauf 
erf'+ auf dem Felde angesteckt worden ist. Die Primär-
infektion war sonst erst an völlig normal entwickelten 
Pflanzen an der Bildung von Seitentrieben mit starrer 
Wuchsform und verkümmerten Fliederblättern zu er-
kennen. Solche Pflanzen starben in derselben Weise wie 
gesunde ab und lieferten einen normalen Ertrag an 
ebenso normal ausgebildeten Knollen. Diese äußerlich 
Abb. 3. Abgestorbene sekundärkranke Staude, Stengel noch 
grün, Mutterknolle erhalten, sessile nur ganz schwach ent-
wickelte Knollen . 
vollkommen gesunden Knollen scheinen aber für die 
Weiterverbreitung der Krankheit von Bedeutung zu 
sein, worauf weiter unten noch näher eingegangen wird. 
. Pfropfversuche 
- und sonstige versuchsmäßige Beobachtungen 
Da auf Grund der Untersuchung kranker Pflanzen an-
zunehmen war, daß es sich um eine Virose handelte, 
wurde zur Klärung der Frage der Ubertragbarkeit der 
in solchen Fällen sicherste Weg der Uberpfropfung von 
kranken Trieben auf gesunde Stauden und umgekehrt 
beschritten. Entsprechende Versuche wurden sowohl an 
Gefäß- als auch an Freilandpflanzen durchgeführt. 
Für die Gefäßversuche wurden Triebe von gesunden 
und kranken Stauden derselben Sorte (welche, ist nicht 
mehr feststellbar) vom Felde ausgehoben, von der Mut-
terknolle abgetrennt, gepfropft, einzeln in Kästen ein-
gepflanzt und dann einige Zeit im Gewächshaus feucht-
gehalten, bis die Verwachsung an der Pfropfstelle und 
eine Neubewurzelung der Triebe ~ingetreten war. Dar-
auf wurden die Kästen ins Freie gestellt , um das wei-
tere Wachstum unter normalen Verhältnissen zu beob-
achten. Die Versuche umfaßten zwei verschiedene 
Reihen: in der ersten Reihe wurden kranke Triebe als 
Unterlage gewählt und gesunde aufgepfropft; in der 
zweiten Reihe wurden kranke Triebe auf gesunden Un-
terlagen zur Verwachsung gebracht. Zur Kontrolle diente 
eine Anzahl gesunder bzw. kranker Triebe, die un-
behandelt in Kästen gepflanzt wurden. An den gesunden 
Trieben traten späterhin keine Krankheitserscheinungen 
wt · · 
In der ersten Versuchsreihe wuchsen von 10 Trieben 
7 an; von diesen wurden 5 typisch krank, 2 entwickel-
ten sich nur so schwach, daß kein sicherer Schluß möglich 
war. Das an sich positive Resultat dieses Versuches ist 
jedoch für die Virusnatur der Krankheit noch nicht ohne 
weiteres beweisend, da es sich auch um eine von der 
kranken Unterlage ausgehende Intoxikation des Reises 
gehandelt haben könnte. 
In der zweiten Versuchsreihe wurden auf 20 gesunde 
Unterlagen kranke Reiser aufgepfropft. Beim Abschluß 
des Versuchs war von 6 Fällen, in denen sich das Reis 
noch etwas weiter entwickelt hatte, in 3 Fällen die Un-
terlage erkrankt ; 5 weitere Pfropfungen, an denen zwar 
der obere Teil des Reises abstarb, aber noch ein Sten-
gelstückchen des erkrankten Reises mit der Unterlage 
verwuchs, ergaben in 4 Fällen Unterlagen mit Krank-
heitssymptomen. Der Versuch zeigte somit, daß die 
Krankheit auch vom kranken Pfropfreis auf die gesunde 
Unterlage übergehen kann, was mit größerer Wahr-
scheinlichkeit für die Virusnatur der Krankheitsursache 
spricht. 
Im Freiland wurden auf 9 gesunde Pflanzen kranke Rei-
ser aufgepfropft. Gepfropft wurde jedesmal ein Trieb, die 
übrigen Triebe wurden daraufhin und nochmals später · 
zurückgeschnitten, um sie zu neuem Austreiben zu ver-
anlassen. 6 Pflanzen gehörten einer als anfällig bekann-
ten Sorte an. Auch die Reiser wurden von kranken Stau-
den derselben Sorte entnommen. Hier ist in 3 Fällen 
sicher eine Ubertragung auf die ursprünglich gesunde 
Unterlage erfolgt. Das kranke Reis selbst hat sich aller-
dings nur in einem Falle einigermaßen weiterentwickelt. 
In einem von den 3 negativen Fällen ist das kranke Reis 
ebenfalls weitergewachsen, trotzdem war keine Ubertra-
gung auf die Unterlage festzustellen. 2 weitere mit 
kranken Reisern gepfropfte Pflanzen einer anderen 
Sorte (,,Industrie") blieben gleichfalls gesund. Eines der 
aufgepfropften kranken Reiser entwickelte sich sogar 
auffälligerweise zu einem umfangreichen, mehrfach ver-
zweigten Triebe von gesundem Aussehen. Hiernach muß 
man annehmen, daß das kranke Reis trotz der äußeren 
Symptome virusfrei war und diese nur auf Toxinwir-
kung oder Wuchsstoffhemmung beruht haben, oder daß 
das Virus durch die Unterlage ausgeschaltet worden ist , 
Vorstellungen, die nach dem Verhalten der an kranken 
Pflanzen gebildeten Knollen nicht ganz abwegig sind. 
Die 9. Pflanze stammte aus dem Nachbau einer gesun-
den Sämlingspflanze. Sie zeigte nach der Pfropfung die 
Merkmale in besonders starker und deutlicher Ausprä-
gung. Im ganzen genommen dürften auch die Freiland-
versuche als positiv anzusehen sein. Die Inkubationszeit 
betrug in allen Pfropfversuchen etwa 4-6 Wochen. 
Versuche, die Krankheit auf andere Weise, z.B. durch 
Preßsaft, künstlich zu übertragen, wurden nicht unter-
nommen. Dagegen wurde die Frage zu beantworten ver-
sucht, wie weit das Pflanzgut als Träger für die Krank-
Abb. 4. Links: Knolle mit kräftigem gesundem Austrieb. 
Rechts: 2 Knollen von sekundärkranken Stauden mit 
schwachen, aber virusfreien Trieben. 
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heit in Betracht kommt. 1927 von zuverlässiger Seite ge-
erntetes Pflanzgut von markierten gesunden und kran-
ken Stauden wurde 1928 auf unserem Versuchsfeld in 
Nederling ausgelegt. Von gesunden Pflanzen stammen-
des Pflanzgut lief normal auf und ergab •gesund aus-
sehende Pflanzen bis a,uf eine mit typischen Krankheits-
merkmalen. · Das Auflaufen der Knollen von kranken 
Pflanzen erfolgte verspätet, z. T. überhaupt nicht. Die auf-
gelaufenen Stauden brachten nur schwächliche Triebe her-
vor, z. T. ganz winzige, die eher einer Vogelmiere (Stel-
laria media) glichen als einem Kartoffeltrieb. Beim Nach-
graben fanden sich weiterhin Knollen mit schwachen 
Fadenkeimen, die nicht die Kraft hatten, an die Boden-
oberfläche herauszukommen. Die schwachtriebigen Stau-
den entwickelten sich nur langsam weiter und blieben 
während der ganzen Vegetationszeit zU'rück. In Feld-
beständen wären sie zwischen gesunden Stauden wohl 
völlig unterdrückt worden. Sie zeigten jedoch im übri-
gen keine für die Krankheit typischen Symptome; eine 
Besonderheit bestand lediglich darin, daß die Stengel 
einen rundlichen Querschnitt aufwiesen an Stelle des 
kantigen Stengels normal entwickelter Stauden. 
Die gleiche Beobachtung machte man beim Auslegen 
des·selben Saatgutes an der Stelle, die die Knollen im 
Herbst 1927 geerntet hatte. Da zunächst vermutet wurde, 
es könne sich hier um eine Folge zu warmer Uberwin-
terung gehandelt haben, wurde durch Rückfrage fest-
gestellt, daß tatsächlich die Knollen in eill'er besonders 
im Frühjahr ziemlich warmen Kammer aufbewahrt wor-
den waren. Jedoch waren sowohl von gesunden als auch 
von kranken Pflanzen geerntete Knollen, von denen nur 
die letzten die Auflaufschäden zeigten, am gleichen Ort 
überwintert worden, so daß damit der Einwand zu war-
mer Lagerung hinfällig wurde. Eine zweite Stelle, die 
die Krankheit ebenfalls beobachtet hatte, teilte mit, daß 
die Knollen sehr schwache Triebkraft gezeigt hätten, 
unabhängig vön der Art der Lagerung U:nd der Uber-
winterung in Mieten oder in Kellern. 
Um die Frage zu klären, ob diese schwachwüchsigen 
Triebe ohne besondere Krankheitsmerkmale vielleicht 
das infektiöse Agens noch enthielten, wurde eine An-
zahl von diesen auf gesunde Pflanzen, die in Kästen 
kultiviert wurden, übergepfropft. Sie wuchsen gut an 
und entwickelten sich kräftig weiter, so daß sie später 
kaum mehr von Trieben gesunder Pflanzen zu unter-
scheiden waren. Ein ähnlicher Versuch mit einer Frei-
landpflanze führte zum gleichen Ergebnis. Daraus würde 
hervorgehen, daß das von kranken Pflanzen gewon-
nene Pflanzgut offensichtlich als virusfrei anzusehen ist. 
Daß dem aber nicht allgemein so sein kann, wurde be-
reits durch denselben Nachbauversuch mit Knollen von 
angeblich gesunden Pflanzen bewiesen, in dem eine 
typisch kranke Pflanze auftrat. Eine weitere Bestätigung 
· für die Möglichkeit der Knollenübertragung lieferte ein 
außerhalb des Befallsg,ebietes angelegter Herkunftsver-
Abb. 5. Knollen von sekundärkranken Stauden mit fädigen, 
jedoch virusfreien Trieben; rechte K!"lolle ohne Austrieb. 
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such, in dem eine Anzahl zur Anerkennung angemelde-
ter Sorten von verschiedenen Vermehrungsstellen in 
fünffacher Wiederholung angebaut wurde. Die Kon-
trolle dieses Versuches ergab, daß alle Herkünfte von 
einer bestimmten Anbaustelle bei Plattling und nur 
diese einen z. T. recht hohen Prozentsatz typisch kran-
ker Stauden aufwiesen. Die Krankheit konnte nur von 
dieser Anbaustelle mit dem als gesund angesehenen 
Pflanzgut auf das Versuchsfeld verschleppt worden sein. 
Stark erkrankte Pflanzen bilden demnach wohl eine 
· geringere Gefahr für die weitere Verbreitung der Krank-
heit, da sie entweder fast gar kein brauchbares Saatgut 
oder nur solchE}:Knollen liefern, die überhaupt nicJ:lt auf-
laufen oder sich nur schwächlich entwickeln, ohne 
Krankheitsträgß{ _ zu sein. Dagegen dürften spät infi-
zierte Stauden ohne-besondere auffällige Merkmale die 
wichtigste Quelle für die Weiterverbreitung di=r Krank-
heit sein, da sie das die Kran_kheit erzeugende Agens 
noch in voller Virulenz enthalte·n~\ 
In bezug auf die Fr_age, ob Sor'tenunterschiede hin-
sichtlich der Empfänglichkeit für die Krankheit beste-
hen, lieferten' der obige Herkunftsversuch sowie Be-
obachtungen in der Praxis einige Unterlagen. Typischer 
Befall wurde hiernach an 10, heute allerdings kaum 
mehr angebauten Sorten beobachtet. Diesen Festst'ellun-
gen lagen zwar ke_ine systematischen Ubertragungsver-
suche zügrunde, -sie lassen aber erkennen, daß die Krank-
heit einen größeren Kreis von Sorten befiel, und daß 
dabei keine sortenspezifischen Abwandlungen des Symp-
tombildes zu verzeichnen waren. 
Beziehungen zum Stolbur und ähnlichen Virosen 
Auf Grund der oben beschriebenen Krankheitssymp-
tome und der vorgenommenen Ubertragungsversuche 
ergeben sich eine Reihe von Ubereinstimmungen mit der 
Stolburkrankheit, wobei allerdings zu berücksichtigen 
ist, daß es sich bei dieser nicht um eine einheitliche 
Krankheitserscheinung, sondern um eine Gruppe ähn-
licher viröser Gelbsuchtkrankheiten handelt. Mit dem 
Südstolbur, von BI a t t n y u . a . auch als klassisches Stol-
bur bezeichnet, stimmen folgende Merkmale der seiner-
zeit in Niederbayern beobachteten Krankheit überein: 
Blattrollen, gelbliche Laubfärbung mitunter mit rötlichen 
Tönungen an den Blatträndern, vorzeitiges Absterben 
frühzeitig erkrankter Stauden, niedriger Knollenertrag, 
geringe Keimkraft der Knollen, Fadenkeimigkeit oder 
Bildung schwächlicher, aber virusfreier Triebe. Abwei-
chend 'vom Südstolbur war das langsamere Absterben 
sekundär kranker Pflanzen ohne Auftreten von Wurzel-
fäule und Fußvermorschung, auch ohne Sekundärinfek-
tionen durch Schwächeparasiten. Schließlich fehlte auch 
das· Merkmal des Welkwerdens und der gummiartigen 
Beschaffenheit der Knollen. Indessen scheinen diese da-
mals nicht beobachteten Krankheitssymptome auch bei 
anderen nahe verwandten Virosen der Stolburgruppe 
zu fehlen; so beim Nordstolbur, das in der geographi-
schen Breite von Moskau vorkommt (14), und bei der 
., big bud" -Krankheit der Tomaten, einer von Austra-
lien und den USA her bekannten Virose, die von den 
osteuropäischen Autoren als nahe verwandt (10, 11) mit 
dem Stolbur angesprochen wird. Auch das amerika-
nische „ Yellow-dwarf" (1, 2, 3), das „Bunchy" - oder 
. ., Purple-top" und das „Apical leaf roll" (8) sowie die 
Hexenbesenvirose (9, 18) und die amerikanische und 
europäische Asterngelbsucht (19) besitzen manche Ahn-
lichkeit mit dem Stolbur, weichen aber in bestimmten 
Merkmalen untereinander ab. Jedenfalls muß eine ge-
wisse Variabilität in den Krankheitsmerkmalen bei den 
Gelbsuchtviren i·n Betracht gezogen werden, was wahr-
scheinlich auch auf die verschiedenen Ubertragungsver-
hältnisse zurückzuführen ist. Zwar scheint allen diesen 
Krankheiten gemeinsam zu sein, daß sie in der Natur 
vornehmlich (vielleicht sogar ausschließlich) durch Zika-
den übertragen werden, aber jedes Virus dieser Krank-
heitsgruppe wird entweder nur durch eine bestimmte 
Zikadenart oder einige nahe verwandte Zikadenarten 
oder auch wie das Astern-Yellows durch eine größere 
Zahl verschiedener Zikadenarten übertragen. 
Welche Zikadenart für die vorstehend beschriebene 
Gelbsuchtvirose als Vektor in Betracht kommt, läßt sich 
nur, vermuten, da seinerzeit keine Feststellungen dar-
über gemacht worden sind. Daß die als Uberträger für 
das Südstolbur festgestellte Art Hyalesthes obsoletus 
Sign. in Niederbayern gelegentlich auftreten könnte, ist 
im Zusammenhang mit anderen Vorkommnissen fauni-
stischer Bestandteile aus dem südosteuropäischen Klima-
bereich in diesem Gebiete besonders in trockenheißen 
Sommern nicht ausgeschlossen. Trotzdem hat die Ver-
mutung, es könnte vielleicht eine Macrosteles-Art als 
Uberträger in Frage kommen, mehr Wahrscheinlichkeit 
für sich. Macrosteles quadripunctulatus Kbm. gilt nach 
Such o v und V o v k (14) als Uberträger des Nordstol-
bur, dem unsere Krankheit möglicherweise symptoma-
tisch nähersteht als dem Südstolbur, und Macrosteles 
laevis Rib. wird von B l a t t n y (4, 5) als Uberträger 
einer ebenfalls dem Stolbur nahe verwandten Virose 
angesehen. Die letztgenannte Kleinzikade tritt nun auch 
gelegentlich in Niederbayern massenhaft auf. So wur-
den zuletzt 1950 Massenvermehrungen im Gebiete von 
Straubing, Viechtach, Passau und Wolfstein verzeichnet 
(7). Die Art ist ziemlich polyphag und könnte auch beim 
Auftreten der hier behandelten Gelbsuchterkrankung 
mitgewirkt haben. Dies würde auch das plötzliche Wie-
derverschwinden der Krankheit erklären, da Macroste-
les laevis anscheinend nur selten bei uns so häufig vor-
kommt, daß sie von der Praxis als Schädling beachtet 
wird. 
Nicht identisch mit der in Niederbayern aufgetretenen 
Krankheit ist die von S p rau (13) beschriebene Zwerg-
strauchvirose, die ihm aus Unterfranken, gleichfalls 
einem Gebiete pontischer Einflüsse, zugänglich wurde, 
obzwar auch sie in die Gruppe der Gelbsuchtvirosen zu 
stellen sein dürfte. Die Zwergstrauchvirose bleibt auch 
bei schwerster Erkrankung knollenübertragbar. Außer-
dem ist die ständige Bildung neuer Triebe aus schlafen-
den Augen, die zur Entstehung eines Polsters von un-
zähligen Kleintrieben führt, eine Besonderheit der 
Zwergstrauchvirose, die sonst nicht vorkommt und für 
die Eigenständigkeit dieser Virose spricht. 
Zusammenfassung 
1. Die vorstehend beschriebene stolburähnliche Kar-
toffelkrankheit verursachte in den Jahren 1927 und 
1928 in Niederbayern an einer Stelle Ausfälle von 5 bis 
100/o, an einer anderen Stelle von 15 und 200/o. 
2. Die Krankheit trat in zwei Stadien auf. Bei primä-
rem Befall zeigten normal entwickelte Stauden nur 
Krankheitsmerkmale an den jüngsten Trieben. Bei se-
kundärem Befall waren die Triebe schon bald nach dem 
Austrieb erkrankt. 
3. Die Merkmale sekundär kranker Stauden bestan-
den in Blattrollen, gelblicher Laubfärbung, mitunter mit 
rötlicher Färbung der Blattränder, Starrwüchsigkeit, 
Triebverkümmerung, Hockenbleiben der Triebe, Infer-
tilität, vorzeitigem Abwelken und Absterben der Stau-
den, niedrigem Knollenertrag, geringer Keimkraft der 
Knollen, Fadenkeimigkeit und Schwachtriebigkeit. 
4. Im Gegensatz zum klassischen Stolbur wurden kein 
plötzliches Abwelken und Absterben innerhalb weniger 
Tage, kein Welken und keine gummiartige Beschaffen-
heit der Knollen, kein Auftreten von Wurzelfäule und 
Fußvermorschung und auch keine Sekundärinfektion 
durch Schwächeparasiten beobachtet. 
5. Die Krankheit konnte durch Pfropfung auf gesunde 
Reiser oder gesunde Unterlagen übertragen werden. 
·6. Schwächlich entwickelte Triebe aus Knollen von 
stark kranken Pflanzen erwiesen sich nach Uberpfrop-
fung auf gesunde Unterlagen als frohwüchsig untl virus-
frei. 
7. Die Krankheit wurde an verschiedenen Sorten mit 
unterschiedsloser Symptomausbildung festgestellt. 
8. Feststellungen über einen Vektor wurden seiner-
zeit nicht gemacht. Es kann nur vermutet werden, daß 
möglicherweise Macrosteles leavis Rib. als Uberträger 
in Betracht kommt, da diese Art in Niederbayern gele-
gentlich in größeren Zeitabständen zu Massenvermeh-
rungen neigt. 
Summary 
In 1927 and 1928 there was observed in Lower Bavaria a 
stolbur-like virus disease of potatoes which caused spora-
dically losses up to 20°/o. The following years it disappeared 
completely. The symptoms were leaf roll, yellowing, rigidity, 
stunting of the sprouts, infertility, withering and early dying 
of the plants, poor yield and bad germination of the tubers. 
There was however no sudden withering and dying of diseased 
plants within a few days, no withering and no rubberlike 
character of the tubers, no · appearance of root- and foot-rot 
and no infection by secondary parasitic fungi as it is the case 
in the „south stolbur" disease . The disease was transmitted 
by grafting. Young shoots from tubers yielded .from badly 
diseased plants were weak but without virus. In the years 
mentioned above no vector was ascertained, but possibly 
Macrosteles laevis can be considered to transfer the disease, 
because this cicade inclines to multiply from time to time in 
the district where the disease was found . 
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